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Bern 

Der <<l<ommunist>> 

wird neuer Gewerl{schaftsboss 
Alsjungpolitiker wurde SP-Grossrat Adrian Wüthrich in seinem Dorf beschimpft, morgen wird er zum 
Präsidenten des Arbeitnehmerdachverbands Travail Suisse gewählt. 

Adrian Schmid 

Adrian Wüthrich erinnert an den Prophe­
ten, der im eigenen Land nichts gilt. Als 
er im Alter von 18 Jahren im 500-Einwoh­
ner-Dorf Walterswil bei Huttwil für den 
Gemeinderat kandidierte, wurde er am 
Wirtshaustisch als «Kommunist» abge­
kanzelt. Sogar seine Eltern und seine 
Grassmutter wurden angefeindet. Es 
hiess, der Gymnasiast solle zuerst etwas 
mit den Händen arbeiten und ins Militär 
gehen. Die Wahl wurde ihm in der SVP­
Hochburg denn auch verwehrt. In der 
«Mittelland-Zeitung» sprach Wüthrich 
damals von «Mobbing». Nach seinem 
Umzug nach Huttwil ging es im gleichen 
Stil weiter. Er wurde 2008 zwar in den 
Gemeinderat gewählt. Als er danach aber 
gleich noch fürs Präsidium kandidierte, 
wurde ihm vorgeworfen, er sei kein Ein­
heimischer, kein «Chrampfer» und kar­
rieregeil. Heute noch stempeln Bürger 
des Städtchens Wüthrich zum Sünden­
bock, wenn sie mit der Kommunalpolitik 
ganz allgemein unzufrieden sind. Und 
wenn er offen kommunizieren wolle, sagt 
Wüthrich, würfen ihm selbst Gemeinde­
ratskollegen zuweilen vor, er wolle sich 
nur in den Medien inszenieren. 

Kandidiert nicht als Regierungsrat 

Nun nimmt der einstige Dorf-«Kommu­
nist» die nationale Bühne ins Visier. Mor­
gen wird er zum Präsidenten von Travail 
Suisse gewählt - dem zweitgrössten 
Arbeitnehmerdachverband der Schweiz. 
«Travail Suisse ist einer der Spitzenver­
bände. Das ist für mich eine Chance», 
sagt der inzwischen 35-Jährige. Er opfert 
deswegen eine Kandidatur für den Regie­
rungsrat, obwohl er dieses Amt «span­
nend» findet. Gestern hat Wüthrich be­
kannt gegeben, dass er nicht für einen 
der beiden frei werdenden Sitze kandi­
dieren wird. Dass seine Name ins Ge­
spräch gebracht wurde, habe bei Travail 
Suisse Verunsicherung ausgelöst. 

Dies zeigt, Wüthrich geht konsequent 
seinen eigenen Weg. Von diesem lässt er 
sich selbst trotz Attacken auf seine Per­
son nicht abbringen. «Als Politiker muss 
man damit leben können», sagt er. Schon 
während seiner Zeit als Assistent des 
unterdessen verstorbenen Solothurner 
SP-Ständerats Ernst Leuenherger - sei­
nem «politischen Grossvater» - habe er 
miterlebt, dass einem Sachen vorgewor­
fen würden, nur weil man einem ande­
ren politischen Lager angehöre. Er hat 
sich auch nie dar an gestört, dass andere 
SP-Jungpolitiker wie Evi Allemann oder 
Nadine Masshardt, schneller Karriere 
machten. Er lehnte es vor Jahren ab, in 
die FDP zu wechseln oder nach Langen­
thai umzuziehen, um seine Wahlchan­
cen zu erhöhen. Dafür nutzte er die Zeit 
fürs Studium in Public Management und 
Politik- sowie fürs Militär. Er schaffte es 
bis zum Hauptmann. Nach mehreren er­
folglosen Kandidaturen für National­
und Grassrat wurde Wüthrich 2010 dann 
doch ins Kantonsparlament gewählt. 

Erster Präsident von der SP 

Ins Bild passt auch, dass er selbst auf 
kantonaler Ebene anfänglich aneckte. 
Als er 2012 in einer Motion verlangte, 
dass mittels eines Berichts die Fi­
nanzierung der Pfarrerlöhne analysiert 
werden sollte, wurde ihm gesagt, er be­
finde sich auf dem Holzweg. Selbst die 
meisten Parteikollegen lehnten den Vor-

Adrian Wüthrich ist der erste SP-Politiker an der Spitze von Travail Suisse. Foto: Adrian Moser 

stoss ab. Und ausgerechnet Wüthrich, 
der das enge Verhältnis von Kirche und 
Staat im Kanton Bern aufbrechen will, 
wirdjetzt Chef von Travail Suisse. Denn 
die Wurzeln der Gewerkschaftsdachor­
ganisation liegen im christlich-sozialen 
Milieu (siehe Kasten). Dieser Einfluss hat 
in den letzten Jahren jedoch abgenom-

«Adrian Wüthrich 
ist ein Animal 
politique.» 
Arno Kerst, Präsident Gewerkschaft Syna 

men - soweit, dass jetzt mit Wüthrich 
erstmals überhaupt ein Sozialdemokrat 
das Präsidium übernimmt. Ein Meilen­
stein. «Bei uns steht das C heute mehr 
für ethische Grundhaltungen wie Men­
schenwürde oder Gemeinwohl», sagt 
Arno Kerst, der als Präsident der Ge­
werkschaft Syna die grösste Mitglieder­
organisation von Travail Suisse vertritt. 

Wüthrich ist kein klassischer Gewerk­
schafter. Er hat nie Gesamtarbeitsver­
träge ausgehandelt. Als er für den Eisen­
bahner-Verband arbeitete, war er für des-

sen Verkehrspolitik zuständig. Er präsi­
diert jedoch den kantonalen Polizeiver­
band. In Gewerkschaftskreisen ist Wüth­
rich vielen noch kein Begriff. Bei der Kon­
kurrenz, beim Schweizerischen Gewerk­
schaftsbund, mag man sich nicht äussern. 
Überzeugt von Wüthrichs Qualitäten ist 
Corrado Pardini, Berner SP-Nationalrat 
und Mitglied der Unia-Geschäftsleitung: 
«Wüthrich kennt die Politszene gut. Ich 
verspreche mir eine gute Zusammen­
arbeit.» Deswegen wurde Wüthrich auch 
geholt. Für diesen Job müsse man 
politisch gut vernetzt und dialogfähig 
sein, sagt Syna-Chef Kerst. «Wüthrich ist 
ein Anima! politique.» In erster Linie sieht 
sich Wüthrich denn auch als «Lobbyist für 
die Arbeitnehmenden». Bei seiner letzten 
Stelle als Sachbearbeiter im SRG-Zentral­
sekretariat war er nahe an Generaldirek­
tor Roger de Weck dran und lobbyierte 
für die SRG im Bundeshaus, etwa für das 
neue Radio- und Fernsehgesetz. 

Rücktritt als Gemeinderat 

Als Travail-Suisse-Chef rückt Wüthrich 
noch näher an die Bundespolitik. Der 
Nationalrat wird noch mehr zum Thema. 
«Wenn man als Huttwiler auf nationaler 
Ebene eine Chance haben will, muss 
man einen solchen Verband im Rücken 
haben», sagt Wüthrich. Erzwingen will 
er aber auch jetzt nichts. Zwar kandi­
diert er auch heuer für den Nationalrat. 
Er glaubt aber nicht daran, einen Bishe­
rigen verdrängen zu können. Sein Ziel ist 

einer der vordersten Ersatzplätze. Hin­
gegen wird Wüthrich sein Mandat als 
Huttwiler Gemeinderat im nächsten Jahr 
abgeben, wie er bestätigt. Künftig wird 
ihm schlicht die Zeit dafür fehlen. Wenn 
man schaut, was er alles erlebt hat, 
dürfte es ihm leichtfallen, auf kommu­
naler Ebene loszulassen. 

Travail Suisse 

Christlich-soziales Erbe 

Travail Suisse gehört zu den wichtigsten 
Verbänden in der Schweiz. Die Arbeitnehmer­
Dachorganisation zählt 150 000 Mitglieder, 
11 Teilverbände sind ihr angeschlossen- dar­
unter Syna, Transfair und die Hotel &Gastro 
Union. Travail Suisse entstand 2002 aus dem 
Zusammenschluss des Christlichnationalen 
Gewerkschaftbunds und der Vereinigung 
Schweizerischer Angestelltenverbände. 
Erster Präsident war der ehemalige Freibur­
ger CSP-Nationalrat Hugo Fasel. Bei seiner 
Wahl sagte er, der neue Dachverband werde 
sich an den Werten der christlichen Sozial­
ethik orientieren, sich aber bewusst als eine 
parteipolitisch und konfessionell unabhän­
gige Organisation positionieren. Nach der Ära 
Fasel stand ab 2008 der Berner Martin Flügel 
dem Verband vor. Er war nicht politisch tätig. 
Travail Suisse hat das Potenzial, Volksinitiati­
ven und Referenden zu lancieren. So 
stammte die Initiative, die sechs Wochen 
Ferien für alle verlangte, von Travail Suisse. 
Das Volk lehnte das Begehren 2012 ab. (ad) 
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